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M- 85. Samstag den 27. August 1881.

Nbouuemeutspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl.: Fr. 4. S0.

Vierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr, 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. 90,

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische

Mrchtit-Mltitg <5

Kiurückung-sgeblthr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

„Verfassungstreue".

Es verdient, öffentlich constatirt zu

werden, wie im Kanton Bern der Eid,
welchen die Negierungsräthe auf die Ver-

fassung ablegen, interpretirt zu werden

pflegt.

Mehrere jurassische Gemeinden haben

ihre Pfarrei-Neglemente revidirt und die-

selben zur Genehmigung der Negierung

vorgelegt.

Begreiflich wurde jeweileu in den Tert
die Bezeichnung „römisch katholisch" ans-

genommen.
Die Negierung aber hat allen Regle-

menten, welche diese Bezeichnung hatten,

die Genehmigung verweigert, und jewei-

len das Wort „r vmis ch" in den Vor-

lagen mit Rothstift gestrichen.

Und doch besagt Art. 80 der berni-

scheu Kantonsverfassung ausdrücklich und

unzweideutig: „Die Rechte der römisch-

katholischen Kirche sind gewährleistet".

So schäm- und rücksichtslos wagt man

im Kt. Bern das Staats-Grundgesetz

gegen die Ka tholiken zu fälschen!

Aas ßanisiusfest in Areiöurg.

Daß die, am 17. und 18. stattgehabte

Canisiusfeier eine in jeder Beziehung

und über Erwarten gelungene gewesen,

das bezeugen die sämmtlichen Referenten

der katholischen Presse Deutschlands und

der Schweiz. In der „Germania" lesen

wir:
„Freiburg, 18 August. Die Anzahl

der zur Canisiusfeier Herbeigeeilten war
so stark, daß heute früh von vor 5 bis

7'/- Uhr drei Priester fast unausgesetzt

sowohl in der Hauptkirche als in der

Kapelle thätig waren, um die hl. Com-

munion auszutheilen. Von 4 Uhr an
entwickelte sich auf den Straßen und

Plätzen der Stadt ein Leben und Treiben,

so manchfach und farbenreich, wie es nur
die vielgestaltige Schweiz liefern kann.

Von allen Seiten zogen die Bewohner
der verschiedenen Ortschaften des Kantons

Freiburg, theilweise in Landestracht, mit

Musik und Fahnen ein. Andere kamen

auf mit Fähnchen und Tannen gezierten

Leiterwagen, wieder Andere init der Ei-
seubahn. Das war ein Wogen auf den

Straßen, als wenn man nicht in einer

kleinen Stadt von 10,000 Einwohnern,

sondern mitten in einer Großstadt sich be-

fände, lind nun erst die Sprachverwir-

rung! Da hörte man 5ie verschiedensten

deutschen Dialecte, das feine Hochdeutsch

des Hannoveraners, das Plattdeutsch des

Niederrheinländers; auch der Schwabe,

der Sachse und der Rheinländer mit dem

Kölner Dialect fehlten nicht ; dann kamen

die Oesterrcichcr, die Böhmen, die Schwei-

zer mit ihrem Schwizerdütsch, die Fran-
zosen, die Italiener und der phlegmatische

Mynheer. Um 8 Uhr sammelte sich

dieses Völkerconglomerat mit Fahnen und

Standarten auf der hoch droben gelegenen

Schützenwiese. Eine halbe Stunde später

setzte sich der Zug, mindestens fünftausend

Personen stark, in Bewegung zur Mi-
chaelskirche. Der Anblick wird jedem

Theilnehmer unvergeßlich sein. Voran

die Musikcorps, dann die Vertretungen

sämmtlicher katholischen Kantone mit

ihren Fahnen, die Vertreter der 80 Ort-

schaffen Freiburgs, die französischen, hol-

ländischen und deutschen Pilger und end-

lich die Bewohner Freiburgs. Die Stra-

ßen, welche der Zug passirte, waren von

einer dicht gedrängten Menschenmenge

besetzt, welche meistens dem Zuge sich an-

schloß, so daß derselbe schließlich an zehn-

tausend Personen umfaßt haben mag.
An der Michaelskirche schwenkten die

Theilnehmer des französischen Zuges ab,

um sich zum Dome zu begeben, wo für
sie Gottesdienst stattfand. Doch weder

der Dom, noch die Michaels- noch die

anderen Kirchen vermochten die Gläubigen

zu fassen. Tausende mußten mit einein

Platz vor der Kirche vorlieb nehmen.

Die Reliquienprocession war großartig.
Vertreten waren der Groß- und der

Staatsrath, die katholischen Kautone,
Deutschland, Oesterreich, Holland und

Frankreich. Das Bankett war von 700

Personen besucht. Es sprachen: Bischof
Cosandey, Fürst Löwensteiu, Graf von

Los, vn. Giese aus Münster und der

Präsident des Staatsrathes."
Mit Freude vernehmen wir, daß näch-

ster Tage in der «Imprimerie entiw-
iicjue, l'ribourA» eine Broschüre à 1 Fr.
erscheinen wird, die eine detaillirte Be-

schreibung des schönen Festes und den

Wortlaut der bei diesem Anlasse gespro-

cheneu wichtigeren Reden enthalten wird.
Die nächste „Monatbeilage" unseres

Blattes (10. Sept.) wird der Berichter-
stattung über die Canisiusfeier gewidmet

sein.

Die Benediktiner in den Bereinigten
Staaten von Uord-Amerika.

Das 50jährige Priesterjnbilänm des

berühmten amerikanischen Missionärs,

Bonifaz Wimmer, 0. 8. L.,
veranlaßt den in St. Panl (Minnesota)
erscheinenden „Wanderer" zu einer Be-

trachlung über das Wirken des Bene-

diktinerordens in Nordamerika, der wir
nachstehende Zeilen entheben.
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„Der hochwst. Prälat kam im Jahre
1848 als einfacher Ordenspriester nach

Amerika und durch seine Mühen und

Arbeiten hat er sich hier dauernde Ver-

dienste um den Orden und die Kirche

erworben; das soweitige Tagewerk des

ehrwürdigen Greises zeigt, daß der Segen

Gottes auf seinem Werke ruht. Er er-
baute das Kloster St. Vincents, gründete

40 Priorate, sandte seine Jünger aus,
den Armen und Verlassenen das Evan-

gelinm zu predigen, und was er Alles
erduldet hat und wie viel Gutes er ge-

stiftet, das ist Gott allein bekannt. Von

ihm wurde Anfangs Mai 1856 Pater
Demetrius mit den Diakonen Cornelius
Wittmann uud Bruno Nies nach Minne-
sota gesandt, denen bald Benedikt Heindle,
Clemens Staub und Andere nachfolgten.

Die Frucht dieses Unternehmens ist die

jetzige Benediktiner-Abtei zu Collegeville,

in Stearns County, Minn, und St. John's
College. Auch nach Cansas dehnte er

seine Wirksamkeit aus; schon 4857 schickte

er Pater Augustin Wirtd mit mehreren Ge-

fährten dorthin. Also auch die St. Bene-

dikts-Abtei zu A chisvn, Kansas, verehrt
mit Recht den Abt Bvnifaz Wimmer
als ihren Stifter. Ferner richtete der

große Abt sein Augenmerk auf die Noth-
läge der Neger, und mehrere Benediktiner
arbeiten jetzt schon an deren Seelsorge.

Endlich kamen auf sein Verlangen im

Jahre 4856 Benedictinerinnen nach Ame-

rika, gründeten hier Klöster und Schulen
und wirkten viel Gutes. Jetzt zählen

dieselben 14 Mütterhäuser mit 34 davon

abhängigen Häusern in 40 Divcesen und

apostolische Vicariate mit mehr als
500 Schwestern."

»Im Jahre 4854 wurde das Kloster
St. Meinrab in Indiana gegründet, und
der erste Abt desselben, der hochw'ste

Hr. Martin Marty, welcher am

4. Febr. 4880 zum apostolischen Vicar
von Dacota konsecrirt wurde, ist durch

die Verdienste, die er sich um die In-
diauer erworben, rühmlichst bekannt. In
Standing Rock und Devils Lacke, beide in
Dakota Territory, hat der Benediktiner-

Orden durch seine Aufopferung blühende

Indianer-Missionen und gute Schulen.
Die Missionen der Chippewa-Jndianer auf
der White-Carth-Reservation in Minnesota

wurden vom Kloster in Collegeville,

Minn., im November 4878 übernommen.

Auch im Indianer-Territorium ist der

Benediktinerorden zu Hanse, und es steht

seit dem 24. Mai 4876 Abt Jsidor Ro-
bot als apostolischer Präfect an der Spitze
der Mission, welche für das zeitliche und

ewige Wohl der Indianer schon Großes

geleistet hat und noch immer leistet."

„Der Benediktiner-Orden zählt gegen-

wärtig in den Vereinigten Staaten von

Nordamerika 3 Bischöfe, 3 apostolische

Präfecten, 7 Aebte, 170 Priester, 150

Laienbrüder, 7 Klöster, 4 Collégien und
eine große Anzahl Schulen. In fünf-
zehn Staaten und drei Territorien hat
derselbe Niederlassungen gegründet, und

setzt unermüdlich die Arbeiten seines edlen

Stifters fort."

Wenzingen.

Ueber die Jahres-Prüfungen im Pen-
sionate der Lehrschwestern zu Menzingen
schreibt ein Berichterstatter im „Vtld.":
„Mit dem Bewußtsein der Unparteilich-
keit kann ich öffentlich konstatiren, daß

mir noch in k ei n e r gleichartigen Lehr-

anstatt ähnliche Leistungen vor-
gekommen sind, in Bezug auf die Leh-

renden, wie auf die Lernenden

Was mich aber an dieser Anstalt ebenso

angenehm anmuthet, wie die tüchtigen

Leistungen, das ist der Geist, die Dis-
ciplin, die Heiterkeit, die Freiheit, der

Anstand und die ungezwungenste Natür-
lichkeit der Zöglinge. Hier tritt uns ein

Meisterstück der richtig e nPä-
d a g o gik entgegen und leistet uns den

Beweis, daß der Geist katholischen Glau-
bens und katholischer Liebe sich leicht

einiget mit dem bürgerlichen und häus-

lichen Leben, dasselbe sogar noch weiht
und adelt. Deßhalb haben wir in der

Anstalt mit Vergnügen Tochter von Vä-
tern bemerkt, die auf der politischen Arena

gegen die Lehrschwestern einen Kampf
aufzunehmen versucht sind."

Ein anderer Augenzeuge berichtet dem-

selben Blatte: „Ein reiches und si-
cheres Wissen trat da zu Tage; kein

wissenschaftliches Fach wird ans Unkosten
des andern behandelt oder ungebührend

bevorzugt, was z. B. Mathematik, Na-

turkunde und Geschichte bewiesen. Ueber

alles Lob erhaben waren die ausgestellten

weiblichen Arbeiten; ich muß gestehen,

solche Leistungen von Schülerinnen in
meinem Leben noch nie getroffen zu

haben. Und welch' einen herrlichen Ab-

schluß bildete die musikalische Schluß-

Produktion mit ihrem überaus reichhalti-

gen und manigfaltigen Programm: De-

klamationen in deutscher, französischer

und englischer Sprache, so vollendet vor-

getragen, mit solch' musterhafter Veto-

nnng und anmuthiger Aktion, daß man
es von Kindern dieses Alters nie erwar-
ten würde; Klavierstücke, 4-, 8. und so-

gar ISHändig, mit solch sicherm Zu-
sammenspiel, als würde nur eine einzige

Person spielen; Gesangstücke, worunter
ein sehr schwieriges Melodrama (Daniel
in der Löwengrube, von Purquaty-Doß),
wobei die Sängerinnen eine Taktsicher-

heit an den Tag legten, die mein höch-

stes Erstaunen hervorrief."

Einem sehr freundlichen Urtheile über

das Institut begegnen wir in der „Allg.
Schweiz. Ztg." Der Correspondent aus

Zürich schreibt dem Blatte: „Die
wissenschaftlich tüchtig gebildeten Lehre-

rinneil arbeiten in schöner Harmonie
und mit hingebender Liebe in ihrem

Hause, und ihre Arbeit ist von den er-

freulichsten Folgen begleitet. Die sämmt-

lichen Leistungen verdienen in der That
alle Anerkennung. Wer die schriftlichen
Arbeiten durchging, z. B. die Anfsatzhefte,
der fühlte sich in hohem Maße befriedigt

durch die wohlgelungene Bearbeitung der

einfach und klar gestalteten, für das

Alter wie für die Bildungsstufe der Zög-

linge gut berechneten Themate, und wer

die weiblichen Arbeiten und Zeichnungen

betrachtete, der mußte erkennen, daß tüch-

tig auch nach dieser Richtung hin gear-

beitet wird, mit sorgfältiger Berücksich-

tignng der praktischen Bedürfnisse des

Hauses."
-i- »

»

Als das gewichtigste und maßgebendste

der uns zu Gesicht gekommenen Urtheile

erachten wir dasjenige des Redactors un-

sers „Erziehnngsfrennd". Der auf dem

Gebiete des Schulwesens ergraute Prac-
tiker schreibt: „Wir haben selbst über
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20 Jahre lang Schule gehalten, die

Prüfungen mit den Schülern bestanden,

nebenher und seither unzähligen anderen

Prüfungen beigewohnt und dabei immer-

hin soviel gelernt, um ans einer Prü-
fung die Methodik, die Leistungen und

den Geist einer Schule annähernd zu

erkennen. Die Prüfungen an der Töch-

tererziehungsanstalt in Menzigen haben

einen in jeder Beziehung g ün-
st i g e n E in d r u ck geinacht. Die

Lehrerinnen der verschiedenen Fächer tre-

ten mit der Sicherheit eines Fachpro-

fessors auf, Prüfen ohne Buch in der

Hand und mit erstaunlicher Fertigkeit
über diejenigen Abschnitte, welche ihnen

vom Vertreter des zngerischen Erziehungs-

raihes bezeichnet werden. Dabei verstehen

sie es, mit gemüthlicher Heiterkeit und

selbst mit witzigen Bemerkungen alle

Zaghaftigkeit ihrer Schülerinnen zu ver-

scheuchen und diese selbst vor einem noch

so großen Publikum in zuversichtlicher

und heiterer Stimmung zu erhalten

Wir haben mit der gespanntesten Auf-
inerksamkeit insbesondere den Prüfungen
aus denjenigen Fächern zugehört, bezüglich

welcher den Lehrschwestern zumal geringe

Leistungen vorgeworfen werden: Mathe-

matik, Geschichte, Geographie, Naturge-
schichte und Physik. Es ist nur schade,

daß die Verläumder diese Prüfungen
nicht mit anhörten! Man glaubte sich,

speziell was die andern Fächer betrifft,
an den Prüfungen eines Obergymnasiums

zu befinden, und ganz gewiß hätte man-
cher bebrillte Rhetoriker Mühe gehabt,

neben diesen 16—18jährigen Mädchen
seinen überlegenen Standpunkt zu be-

hanpleu. Was die Ausdehnung des Un-

terrichtes insbesondere in den naturwissen-
schaftlichen Fächern betrifft, so ist die

Anstalt dem Rufe der modernen Förde-

rung gefolgt; wir müssen aber bekennen,

daß sie hierin die äußerste Grenze des-

jenigen Maßes erreicht hat, welches für
eine weibliche Erziehungsanstalt als ge-

rechtfertigt erscheint."
Nur einer einzigen betrübenden, und

für die betreffeirden Kreise sehr beschä-

menden Thatsache begegnen wir in diesem

Berichte: „Wir haben in der vorigen
Nr. die Erwartung ausgesprochen, es

werden mit uns recht zahlreiche radi-

cale National- und Stände-
r ä t h c, ferner die Redaktoren r a-
d icale r S ch ulblät t er bei diesen

öffentlichen Prüfungen erscheinen,

um sich durch eigenes Sehen und Hören
einen richtigen Begriff von den Leistun-

gen dieser Anstalt und der Vorbildung
der Lehrschwestern zu verschaffen

aber — wir haben während den Prü-
fnngen zu Meuzingeu iu dem sehr zahl-

reichen Publikum uns vergebens
nach einem dieser Herren umgesehen und

erkundigt." — —
/P »

Unsere verehrten Leser wollen uns
die ausführliche Mittheilung dieser ver-

schiedenen Berichte zu Gut halten. Hier
gilt es: ex uuc» àÎMs omnss! Denn
nimmt auch das Pensionat in Menzingen

(mit seiner blühenden Filiale iu Nor-
s ch a ch,) in Folge des Zusammentreffens
vieler günstigen Faktoren, unter den ka-

tholischen Erziehungsanstalten für die

weibliche Jugend in der deutschen Schweiz

den ersten Rang ein, so verdienen doch

die zahlreichen andern katholische Töchter-

Pensionate unsers Vaterlandes ebenfalls

in hohem Grade unsre Beachtung ; so das

von den tüchtigsten Lehrerinnen geleitete,

freundlich gelegene Pensionat im Kloster

Maria-Opferung in Z u g, die Pensionate

in Cham, Wurmsbach, Jngenbohl,
Staus, Sarnen, W y l, Solo-
thurn w. Alle diese, dem kath. Volk

überaus lieb und theuer gewordenen An-

stalten haben in ihrem Kreise ähnliche

Leistungen wie Menzigen aufzuweisen,

Leistungen, welche uns die Thatsache als

hocherfreulich erscheinen lassen, daß der

Buchstabe wie der G e i st u n s r e r
Bundesverfassung jede staatliche

Beeinträchtigung dieser volksthümlicheu

Anstalten unmöglich machen, und daß

ein Eingriff in ihre Wirksamkeit ein

schnöder Verfassungsbruch wäre.

H Merlei aus St. Kassen.

Wenn die Kirchenzeitung aus St. Gal-
len nicht viel berichtet, ist das be-

greiflich. Denn einerseits herrscht auf

allen Gebieten so ziemlich Ruhe; ander-

seits aber pflegt man hier zu Lande viel

zu reden und wenig zu handeln und was

geredet wird, verdient nicht immer in
den Zeitungen weiter bekannt zu werden.

Damit indessen St. Gallen nicht ganz
aus der Kirchenzeitung verschwinde, kann

doch Allerlei berichtet werden.

1. Als am Ende des l. Juni das

kathol. Collegium seine Jahresversamm-

lung hielt, kam neben den gewöhnlichen

Geschäften ein Antrag des Administra-
tionsrathes, lautend ans Reduktion der

Colleginms-Mitglieder und Einführung
eines andern Wahlmodns, zur Berathung.
Dieser Antrag wurde mit großer Mehr-
heit verworfen. Da ward ein großer
Lärm um wenig Wolle. Wer hatte Recht?
Beide. Der Administrationsrath, wenn

er der Ansicht war, der josephinische Zopf
sollte doch nach der jetzigen Mode etwas

ausgeputzt werden; die Mehrheit des

Colleginms, wenn sie glaubte, derselbe

sei 1861 mit solchen Kosten umgeändert
und ausgerüstet worden, daß er jetzt noch

mit Anstand getragen werden dürfe; er

kostete nämlich die confessionelle Schule,

welche an den Staat überging, während

dieser seine Hvheitsrechte über den Zopf
sich noch verwahrte.

2. Ein bedeutender Gegner dieses

Zopfes verläßt St. Gallen und geht nach

Amerika, hochw. Dr. Zardetti. Sein
Wegzug ist ein großer Verlurst für die

Dompfarrei wie für das Residentialka-

pitel. Durch den Glanz seiner Darstel-

lung und die geistreiche Auffassung der

christlichen Wahrheiten war er eine Zierde
der Kanzel des hl. Gallns geworden. In
dieser Beziehung ist er nicht zu ersetzen;

denn über dies Material hat nicht leicht

ein Zweiter zu verfügen. Ein anderer

kann wieder durch andere Eigenschaften

der Liebling des Volkes auf der Kanzel
werden. Auch die Theologen und Prie-
ster werden ihn nicht gerne in der Prü-
fungskommission vermissen. Indessen hat
der hochwst. Bischof einen Nesidenzial-
kanoniker ernannt in der Person des

hochw. Hrn. Eberle in Jonschwil. Ob

er nun Domkustos wird, hat das Dom-

kapitel zu entscheiden. Hr. Eberle wird
in Folge seines edlen und weichen Cha-

rakters gut iu's Domkapitel passen und

als tüchtiger und geschichtsgewandter Pfar-
rer in der Pastoration der Dompfarrei
Tüchtiges leisten. Mit ihm sind nun 4



280

von den Professoren des zerstörten Kna-

benseminars Kanoniker an der Dom-

kirche geworden; 2 davon waren noch

Schüler an demselben. Diesen edlen

Männern, denen das Kuabenseminar

vorzüglich seine Blüthe zu verdanken

hatte, ist daher zu dieser wohlverdienten

Auszeichnung von Herzen Glück zu wün-

scheu; nur Schade, daß auf dieser Welt
voll Nichts die Bürde größer als die

Würde ist und die Verantwortlichkeit auch

mit der Ehre zu wachsen pflegt. Denn
aus dem, was die „Ostschweiz" Nr. 187

nur über die Kleidung der Schulmädchen

meldet, ist so ziemlich klar, daß St. Gal-
len eineil ganzen hl. Chrysostomus noth-

wendig hat, der viele Jahre in Gebet

und Betrachtung und Buße in der Wüste

zugebracht hat. Mag sein, daß er de-

placet irt würde!
3. Mit der Bemerkung der „Ost-

schweiz" über die nicht erbauliche Klei-
dung der Schulmädchen in der Haupt-
stadt mag ein Rundschreiben der „städti-
sehen gemeinnützigen Gesellschaft" an die

Pfarr- und Bezirksämter in Verbindung
gebracht werden. Dasselbe beginnt also:

„Für Erziehung sittlich verwahrloster
Kinder beider Geschlechter von 6—12
Jahren arbeiten in unserm Kanton eine

genügende Anzahl von Rettungsanstalten,
aber für sittlich in verstärktem Grade
irrende Kinder von 12—16 Jahren ken-

neu wir keine Einrichtungen oder An-
stalten, welche eine rettende Behandlung
derselben mit gegründeter Hoffnung in's
Werk zu setzen berufen wären — obgleich

in dieser Richtung die Noth in der Thal
für Eltern, Vormünder und Behörden
oft sehr schwer ist, da auch die weisesten

Rathgeber keine Hülfe zur Hand geben

können, total rathlos dastehen und nur
schmerzlich trauernd das rasch erfolgende
Verderben über solche junge Leute müssen

hereinbrechen sehen." Dann ladet die

gemeinnützige Gesellschaft die Pfarr- und
Bezirksämter ein, über solche Kinder zu
berichten, über deren Alter und Confession,
über den Beruf ihrer Eltern und Zah-
lungsfähigkeit, sowie über die sittlichen
Fehler und deren wahrscheinliche Ursachen
und due Ahndung von Behörden.

Wenn nun auch dies Vorgehen keinen

Tadel verdient, so dient es doch als

sicherer Beweis, daß in dieser zarten Ju-
gend viele Verkommenheit sich finde. Für
die katholische Jugend ist im Thurhof
und in Altstätten hinlänglich gesorgt;
die Gesellschaft soll nur Geld geben und

Alles ist besorgt. Wenn sie dann nach

den Ursachen der Verkommenheit frägt,
soll sie nur an die Staatsschulen denken

mit dem Schulbankhocken, mit den elen-

den Schulbüchern, mit der „Naturwissen-
schaft", mit der Vermischung der Ge-

schlechter, mit den Lehrern für heranrei-
sende Mädchen, an die Zeitungen, welche

eigentliche Verbrecherlisten geworden, an
die Erfolglosigkeit des Religionsunter-
richts, an den Turnunterricht u. s. f.

Doch wo Reformprädikanten an der Bank,
in der Regierung, in der Presse, in ver

Schule und allüberall das unsinnige Wort
führen, ist kein irgendwie vernünftiger
Gedanke zu erwarten.

Wußrand.

Die Häupter des „orthodoxen Slaven-

thums" sind über die R o m f a h rt der

kath. Slaven und alles das, was Leo XIII.
betr. den Cult der hl. Cyrill uud Method
angeordnet hat, in hohem Grade erbittert.
Denn bisher waren in den Augen dieser

Herren Slaven t h u m und „Or t ho-
doxie" identische Begriffe. Nun aber

hat Leo XIII. aufs eklatanteste bewiesen,

daß die beiden Begriffe sich nichts wem-

ger als decken, daß man im Gegentheil

Slave und Katholik sein kann,
daß gerade die hl. Slavenapostel Method
und Cyrill die Autorität des Bischofs
von Rom anerkannt, daß beide in Rom
die Vollmacht zu ihrer apostolischen Thä-
tigkeit unter den Slaven geholt und daß

Cyrillus in Rom selbst gestorben.

Um den Erfolg dieser, neuerdings in
ihr vollstes Licht gestellten Thatsachen
und namentlich der slavischen Nomfahrt
zu neutralisiren, sind die orthodoxen

Slavenführei auf den Gedanken ver-
fallen, in Petersburg eine großartige
Feier zu Ehren des Hus zu veranstalten;
war der Mann auch in den Augen der

griechischen Kirche sowohl als der katho-

lischen ein Ketzer: er war doch Slave
und Papstgegner! Erst in der letzten

Stunde wurde die Feier von den maß-

gebenden Kreisen in Petersburg abge-

lehnt.
Wie der „Hamb. Corr." berichtet, ist

nun eine andere Demonstration in Aus-
ficht genommen. Um der slavischen Pil-
gerfahrt nach Rom und allem, was sich

daran knüpft, ein Paroli zu bieten, denkt

der Oberprocurator der russischen Synode,

Pobedonoszeff, an die Einberufung eines

öcumenischen Concils der griechisch ortho-
doxen Kirche, welches nach mehrhundert-

jähriger Pause das Bild einer von den

Landeskirchen der Türkei, Rußlands,
Griechenlands, Serbiens, Rumäniens und

der slavischen Provinzen Oesterreichs-Un-

garns beschickten geistlichen Versammlung
darbieten soll.

„Ob es nun aber Rußland so leicht ge-

lingen wird, zur Gegenwehr (gegen die

unionistischen Bemühungen des Papstes

und die darin liegende Gefahr für den

Panslavismus) ein öcumenisches Concil
der griechisch-katholischen Kirche einzube-

rufen, möchten wir bezweifeln. Die ver-

schiedenen griechisch-orthodoxen Landeskir-

chen stehen einander nämlich so eifer-

süchtig gegenüber, daß eine gemeinsam

von denselben abgehaltene Versammlung
nahezu unmöglich ist. Für das Ober-

Haupt aller „Rechtgläubigen" sieht sich

bekanntlich der öcumenische Patriarch von

Constantinopel an, der auf das Recht,

dem Concil vorzusitzen, unter keinen Um-

ständen verzichten würde. Rußland da-

gegen, das seit Jahrhunderten eine vom

öcumenischen Patriarchat unabhängige

Landeskirche besitzt, und die Würde des

Moscauer Patriarchen zu Gunsten der

Staatsgewalt bereits unter Peter dem

Großen abgeschafft hat, wird in seiner

Eigenschaft als führende slavische und

orthodoxe Macht das Präsidialrecht gleich-

falls in Anspruch nehmen, und Bulga-
rien, das sich erst vor wenigen Jahren
von der kirchlichen Obergewalt Constan-

tinopels emancipirt hat, dürfte gleich-

falls wenig Neigung verspüren, dem Pa-

triarchat ein Zugeständniß der bezeichne-

ten Art zu machen. In Athen endlich

spielen antirussische Tendenzen eine ebenso

große Rolle, wie in Belgrad Eifersüchte-

leien gegen den Patriarchen, der die von

der Türkei abgelösten Staaten nur höchst

ungern aus der Abhängigkeit von seinem
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Stuhle hat scheiden schein Die Einheit
der griechisch-katholischen Kirche ist somit

zu einer bloßen Fiction geworden, die

zusammenbrechen würde, sobald man eine

praktische Probe auf dieselbe machen wollte,
und weil man das in Rußland weiß,
wird man es auf eine solche Probe
schwerlich ankommen lassen und die Sache

entweder ganz aufgeben, oder es bei

einem russischen Landesconcil
bewenden lassen."

Zwei Standpunkte.

Die Losung gegen alle kirchlichen,

kirchlich-Politischen und kirchlich-socialen

Einrichtungen des christlichen Volkes

(Schule, Ehe w.) geht von der Logc aus.

Diese Macht ist in ihrer Ausdehnung,

Organisation und Verzweigung so furcht-

bar, daß alle Bemühungen der Gläubi-

gen in der Presse, in den Vereinen, in
der Politik dagegen nichts vermögen.

Nur ein Eingreifen Gottes kann und

— wenn die Verwirrung und Verkom-

menheit ihren Höhepunkt erreicht hat —
wird helfen und die menschliche Gesell-

schaft wieder bessern Zuständen, die Kirche
dem Sieg zuführen.

Inzwischen können die Führer des

christlichen Volkes ^ in der Publicists
wie in den Rathssälen — absolut nichts

anderes thun und anstreben, als lediglich
die ch r i st li ch e n G r u n d s ä tz e in
ihrer ganzen Integrität aussprechen und

dieselben im relativ kleinen Kreise der

Treugebliebenen als heilige Tradition,
an welche der Herr am Tage der großen

Restauration wieder anknüpfen wird, con-

serviren.

Jede Rücksichtnahme in der

Publicists wie in den Rathsälen auf

Gewinnung oder doch ans Besänftigung
der Gegner ist absolut nutzlos und —
weil nur die Schärfe der Grundsätze be-

einträchtigend — geradezu un statt-
haft. Ob wir noch so klug in der

Devensive, noch so nachgiebig in unter-

geordneten Dingen, noch so weitherzig in
Personenfragen, noch so mild und delikat
im Ausdruck: alles umsonst! Unsere Geg-

ner werden, beim unwiderstehlichen Druck,
den die Loge auf sie ausübt, ihre Ziele

verwirklichen, wenn nicht Gott in seiner

Macht und Huld ihnen Halt gebietet.

In dieser Beziehung ist das Vorgehen
der französischen Legitimsten geradezu

mustergültig.
» S

1. Die Macht der Loge ist groß, sehr

groß, aber allmächtig ist sie nicht.
Entweder ist sie eine menschliche

oder dann eine dämonische Macht.

Ist sie eine menschliche Macht und auf
die natürlichen Mittel angewiesen, dann

ist es pure Feigheit, vor ihr sich so

Widerstands- und hoffnungslos zu beugen.

Xam st nos Iromines snwus. Talent,
Energie und Opferwilligkeit werden doch

auch in unsern Kreisen zu finden sein,

und der überwältigendeil Disciplin, mit
welcher die Loge vorgeht, müssen eben

auch wir eine streng einheitliche
Disciplin mit starkem Centrum,
also eine ce n t r ali st i s ch e Disci-
plin entgegensetzen.

Ist die Loge eine dämonische Macht,
dann stehen auf unserer Seite Gott und

seine Schaaren: sollte unsere Bundesge-

nossenschaft von oben jener Bundesge-

nossenschaft von unten an Kraft und

Wirksamkeit nachstehen?

2. Im Menschenherzen liegt, neben

vielem Schlimmen, ein u »verwüst-
li ch er Fond von Liebe zu Wahrheit,

Gerechtigkeit unv Tugend: kämpft dieser

Fond nicht mindestens eben so wirksam

für uns als der Fond von Sinnlichkeit,

Stolz und Selbstvergötterung in der

Menschenbrnst für die Loge kämpft?
3. Zwischen uns und der Loge,

resp, den der Loge (bewußt oder unbe-

wußt) unbedingt verschriebenen Führern

befinden sich große Volk s k r e i se,

die immerhin durch eine wohldurchdachte

Tactik, durch Klugheit und Liebe
gewonnen oder doch zu milderm Auftreten

bestimmt werden können. Bildet nicht

dieser Glaube die Grundlage der römischen

Kirchenpolitik, insonderheit Leo's XIII.?
Also kein Pessimismus, sondern Dis-

ciplin, rege Thatkraft, Opferwilligkeit,
Vertrauen auf den unverwüstlichen mo-

ralischen Fond in der Menschenbrust und

vor allem Vertrauen ans Gott!
H H

»

Sollte es nothwendig sein, noch aus-

drücklich hervorzuheben, daß wir, wenig-
stens dem Willen nach, ganz und voll

ans dem zuletzt geschilderten Standpunkte
stehen?

Kirchm-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Zur Verglcichnng mit den

interessanten Thesen über Eheschließung
und Ehescheidung, die unser /z-Corre-
spondent der „N. Zürch. Ztg." enthoben

hatte, theilen wir nachstehend die, von
der „Sckw. Predigergesellschaft" ans der

letzten Jahresversammlung in Frauen-
feld angenommenen Thesen mit:

1) „Vom Standpunkt der evangelischen

Kirche aus ist kein Grund vorhanden,
dem Staate das Recht streitig zu machen,

über Eheschließung und Ehescheidung von

sich aus die gesetzlicheil Bestimmungen
festzusetzen.

2) Daß das Recht der Ehe unter den

Schutz des Staates gestellt und eine für
die ganze Eidgenossenschaft gültige Norm
geschaffen wurde, § 25 d. G., ist als

ein Fortschritt und eine Wohlthat an-

zuerkennen.

3) Indem aber der Standpunkt der evan-

gelischen Kirche auf der ethischen Lebens-

auffassnng ruht, wie sie im Evangelium,
also iit den Worten Christi und der

Apostel, gegeben ist, muß von hier aus

Einsprache erhoben werden gegen diejeni-

gen Bestimmungen fraglichen Gesetzes,

welche den Begriff der Würde und der Hei-
ligkeit der Ehe trüben, insbesondere: n)

gegen die Bestimmungen in § 25, daß wegen

bisherigen Verhaltens oder aus andern

polizeilichen Gründen das Recht der

Ehe nicht beschränkt werden dürfe; d) ge-

gen die zu tief herabgesetzte Altersgrenze

zur Eingehung der Ehe, bezw. die zu

große Einschränkung der pntrin xotss-
tos; e) betreffend die Ehescheidung gegen

die zu weite Fassung der M 45 und 47,
weil dieselben schon die Erklärung zweier

Ehegatten, scheiden zu wollen, als Schei-

dungsgrund anerkennen und dem Richter

eine zu unbeschränkte Gewalt gegeben

wird; ll) gegen den Mangel einer Be-

stimmung, dahin lautend, daß Personen,

welche in ehebrecherischen Verhältnissen

gelebt, einander niemals ehelichen dürfen.
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4) Diese wünschbaren Verbesserungen
des Gesetzes sollen nicht durch ein korpora-
tives Vorgehen der Previgergesellschaft

erzielt werden wollen.

5) Vom Standpunkte der evangelischen

Kirche aus kann nur ein Ehebündniß
nicht bloß als rechtsgültig, sonderte als

christlich geschlossenes betrachtet werden,
bei welchem die Civiltraunng von einem

christlich-religiösen Akte begleitet war. Es
steht aber nicht in der Befugniß kirchli-
cher Behörden oder Gemeinden, die Unter-
lassung der kirchlichen Eheeinsegnung
schon als unchristlich zu taxiren.

6) Es kann nicht nachgewiesen werden,

daß es die Scheidungen bedeutend ver-

mehrt oder dazu beigetragen habe und
so der Lockerung der Sitten und dem Ver-

fall des Familienlebens Vorschub leiste.

7) Eine Wendung zum Bessern haben

wir aber zum kleinern Theil von einer

Verbesserung des Ehegesetzes, sondern viel-
mehr vom Wachsen des Reiches Gottes
unter uns, insbesondere von einem ge-

schärften Bewußtsein gegenüber fleischli-
cher Sünde und der Genußsucht über-

Haupt und einem gehobenen Glaubens-
leben zu erwarten."

Birgt sich auch hier der „Schatz" des

guten Willens in einem sehr schwachen,

„zerbrechlichen Gefäß", so involvirt doch

auch dieser Protest ein Zeugniß des

allgemeinen Unbehagens betr. das eidg.

Civilstands- und Ehegesetz.

i Das Centrum unserer Politik
scheint immer mehr, dem Lauf der Sonne
und der Weltgeschichte folgend, in die

französische Westschweiz verlegt werden

zu wollen. — Ruchonncts Diktatur müsse

das Resultat der bevorstehenden National
rathswahlen werden, erklärt (in franzö-
sischer Umschreibung) Herr Carteret beim

Gemeindefest von Chene-Bvurg; das sei

zur Rettung des Vaterlandes absolut

nothwendig, zumal die bisherige Mehrheit
des Buudcsrathes (Welti, Hammer, Ba-
vier und Hertenstein) vom „Doctrina-
rismus und oft sogar vom Clerica-
lismus" insicirt sei!!

" Solothurn. Sehr bezeichnend ist

nicht nur das Haupttractandum unserer

diesjährigen kantonalen Lehrerconferenz

in Dornach, sondern noch viel bezeichnen-

der die bezüglichen Thesen. Erziehung
der Jugend zur Sittlichkeit ist das Trac-
taudum. Die These lautet: „Den Ans-
schreitnngen der Schuljugend außerhalb
der Schule kann nur dann mit Erfolg
begegnet werden, wenn alle maßgeben-

den Faktoren: Schule, Familie,
Staat und Gesellschaft einander

unterstützend die Hand reichen." Die

Aufklärlinge glauben, wenn sie die

Kirche ans der Reihe der „maßgebenden

Faktoren" streichen, so sei sie gestrichen!

Arme Streicher! — Unter den 6 auf-

gezählten Mitteln zur Hebung der Sitt-
lichkeit der Schuljugend wird derReligion
nicht Erwähnung gethan! — Und das

läßt sich das katholische Solvthurnervolk
von seinen Schulmeistern bieten?!

Bern. Vom 16.—18. feierte die ber-

nische „evangelische Gesell-
schaft", die Karl v. Nodt 1831

gegründet hatte, „um Leben in die starre

Orthodoxie der Landeskirche zu bringen",
ihr 56jähriges Jubiläum. Unter den

Früchten dieser Gesellschaft heben prote-
stantische Blätter hervor: „die Pflege der

christlichen Privatschulen: die Gründung
der Neuen Mädchenschule, des Evangeli-
scheu Seminars auf dem Muristalden,
die vielfach unverstandene Evangelisation
auf dem Lande hin und her mit allen

ihren zugewandten Thätigkeiten." Der
Mittwoch war der Hauptfeiertag. Die
Gesellschaft war an diesem Tage so zahl-

reich, daß sie sich trennen mußte und an

zwei Orten, in der Festhütie und in der

Nydeckkirche, Versammlungen stattfanden.

Am Abend war allgemeine Sonntags-
schul Konferenz. Donnerstags fanden die

Jahresfeste der Jungfrauenvereine und
des Diakonissenhauses statt. Vom Geist
und Opfcrsinn der festfeiernden Gesell-

schaft zeugt die Thatsache, daß ein Deficit
von 4666 Fr., welches die Jahresrech

nung aufwies, sofort nach Verlesen des

Jahresberichtes durch freiwillige Spenden
gedeckt wurde.

Aargau. Anläßlich des Nationalbahn-
scandals, bei welchem die aargauischen

Garantiestädte Baden, Lenzburg und Zo-
fingen einfach die Erfüllung der von

ihnen übernommenen Verpflichtungen ver-

weigern, wird in der „N. Zürch. Ztg."
den „Herren vom Regie r u n g s-

r a t h" ein sehr ernstliches Collegium
über „Moral und Ehrenhaftigkeit" gc-

lesen, da s i e, die Regierung, es gewesen,

welche die genannten Städte „mit all

ihrer Macht zu der Bürgschaftsleistung
gedrängt habe", jetzt aber „sich nicht

rühre", um die, durch jenes Drängen in
enorme Schuldenlast gestürzten Gemein-

den zur Lösung ihres Versprechens an-

zuhalten.

Der Handel geht freilich an und für
sich die „Kirchenzeitung" nichts an; doch

ist es immerhin nicht uninteressant, zu-
zusehen, wie dem großen Gury-Revisoren
nun aus dem eigenen Lager die alte

Wahrheit gepredigt wird, daß — Mücken

seihen und Kameele verschlucken ein nie-

derträchtiges Gewerbe sei!
i (Eingesandt.) Auf den 11. August

wurden die Schüler des Hrn. Seminar-
director Dula zu einer Feier zu dessen

Ehre nach Baden eingeladen und fanden

sich 96 Mann stark ein. Es war mit
Händen zu greifen, daß die Feier, die

in den Dieustjahren n. dergl. des Ge-

feierten keinen äußern Anlaß hatte, dazu

dienen sollte, den vom bekannten Semi-

narhandel her blöden Rock desselben et-

was zu flicken. Der Inhalt sämmtlicher
Reden gipfelte in der Verherrlichung der

Grundsätze Dnla's, des reinen Menschen-

thnms (natürlich ohne Christenthum),
der Humanität. Die „N. Zürch. Ztg."
vom 16. August spricht über die gehal-

tenen Reden wörtlich Folgendes: „Die
Reden der HH. Bezirkslehrer Jäger, Pfr.
Grob von Hedingen (Protestant), Re-

dactor Zehnder (vom „Badener Tag-

blatt"), Hauenstein, Cand. Phil., und

S t a d t p f a r r e r W yß (von Baden)

waren so recht vom Geiste Dulas
getragen, vom Geiste reiner Mensch-

lichkeit und geistig freien Schaffens." —

Wir haben nichts beizufügen.

Uri. (Corr. v. 22.) Gestern wurde

in Nealp von Sr. Gnaden dem Bischof

von Chur die neue, in gothischem Style
erbaute, schöne Kirche eingeweiht. An
einem der vorhergehenden Tage ertheilte

Hochderselbe in A n d e r m a t t mehreren

Kindern die hl. Firmung. Heute ist
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der hochwst, Herr über Altdorf weiter

gereist, und hielt bei den hochw. VV.
Kapuzinern Mittagrast, wobei geistliche

und weltliche Würdenträger sich um den

verehrten Hirten sammelten, und ihm
nach Flüelen das Ehrengeleit gaben.

Hochw. Pfarrer U. Bonifazius und

Superior Hieronymus haben sich durch

Sammlung von Beiträgen für den Bau
der Kirche in Realst viele Verdienste er-

worben. Gott wird es ihnen und den

vielen Wohlthätern lohnen.

Freiburg. Wie von der radikalen

Presse zu erwarten stand, benützt dieselbe

das Canisiusfest, um der friedlichen Strö-
mnng, welche das Schützenfest eingeleitet

zu haben schien, entgegenzuarbeiten. Bei
solch' „patriotischer" Arbeit steht natür-
lich die „N. Zürch. Ztg." im Vorder-

treffen. Aus der Thatsache, daß Leo XIII.
in seinem Breve an dasFcstcomite „die
Ketzer verfluche", glaubt das Blatt
den Schluß ziehen zu müssen, jene „Frie-
densschalmeien, die von der Nednerbühne

herabtönten, seien lauter Trug und Heu-
chelei, und die beständige Berufung auf
den Vermittler im Streite, Nikolaus

von der Flüe, sei ein Mißbrauch gewe-

sen, den man mit dem Namen des ehr-

würdigen Einsiedlers getrieben."

Dürften wir diese Bemerkungen nicht
dem Unverstände zuschreiben, so

müßten wir sie als sehr perfid be-

zeichnen. Im ganzen Breve ist kein
Wort des Fluches gegen unsere prote-
stantischen Mitchristen, „vor deren Be-

rührung die getreuen katholischen Frei-
burger gewarnt werden", wohl aber ein

strenges Festhalte» am katholischen Lehr-

begriff gegenüber dem P r o t e st a ntis-
m n s als solchem, welchen eben der Papst,
wie jeder Katholik, als beklagenswer-

then Abfall, als Häresie bezeichnen muß.

Wäre es nicht endlich Zeit, daß auch

die Gelehrten von der „N. Zürch. Ztg."
zu dieser Unterscheidung zwischen Per-
son und Sache sich erschwängen und

damit auf die ergiebigste Fundgrube ihrer

unpatrivtischen konfessionellen Hetzereien

Verzicht leisteten? —

Rom. Unterm 3. August hat Leo Xlll.
an den Erzbischof von Mechelu und die

belgischen Bischöfe ein Breve erlassen, in
welchem folgende, auch außerhalb Belgiens

sehr beherzigenswerthe Mahnung vor-
kömmt:

„Voll Besorgniß für die Union
unter den Katholiken machen

Wir ans die Hindernisse aufmerksam,

welche gewisse Polemiken auf dem Gebiet

des öffentlichen Rechtes, die bei euch eine

sehr lebhafte Opposition erzeugen, ihr in
den Weg legen. Diese Polemiken be-

treffen die Frage, ob es nothwendig oder

opportun sei, die gegenwärtigen Formen
des staatlichen Regiments, welche auf den

Grundjätzen des sog. modernen Rechtes be-

ruhen, den Vorschriften der katholischen

Lehre anzupassen. Sicherlich müssen Wir
mehr als irgend Jemand von ganzem

Herzen wünschen, daß die menschliche

Gesellschaft auf christliebe Art regiert
werde und daß der göttliche Einfluß
Christi alle staatlichen Ordnungen durch-

dringe und erfülle Indessen müssen

alle Katholiken, wenn sie mit Erfolg
für das öffentliche Wohl wirken wollen,

sich die kluge Haltung, welche die Kirche

in derlei Angelegenheiten beobachtet, vor

Augen halten und treulich nachahmen.

Mit Festigkeit hält sie die heiligen Lehren

und die Grundsätze des Rechtes aufrecht

und vertheidigt sie, und sie ist nach besten

Kräften bestrebt, die Einrichtungen und

Gewohnheiten der öffentlichen Ordnung
so gut wie die des Privatlebens nach

denselben Grundsätzen zu gestalten. Nichts-

destoweniger nimmt sie dabei auf Zeit
und Ort die gebührende Rücksicht, und

wie es gewöhnlich in menschlichen An-
gelegenheiten geht, sieht sie sich gezwun-

gen, manchmal Uebel zu dulden, welche

zu hindern beinahe unmöglich wäre, ohne

noch schlimmeren Uebeln und Verwir-

rungen sich auszusetzen."

„Ferner muß man sich hüten, bei der

Polemik die Grenzen der Gerechtigkeit

und der Liebe zu überschreiten, und n n-

besonnenen Tadel und Ver-
dacht auf Männer zu werfe», welche

sonst den Lehren der Kirche ergeben sind,

am wenigsten ans solche, welche in der

Kirche selbst zu Würde und Gewalt er-

hoben sind. — Leider ist dies, theuerer

Sohn, dir gegenüber geschehen, der du

als Erzbischof dem Bisthum Mecheln

vorstehst. Offenbar verletzt diese Leicht-

fertigkeit, mit welcher man gegen den

Nächsten grundlose Airklagen erhebt, den

guten Ruf Anderer;c." — —
>—r Der -v8serv. rom.» dementirt

entschieden sowohl die Gerüchte, welche

dem Papst die Absicht, Rom zu verlassen,

unterschoben, als auch die Behauptung,
der Papst habe erklärt, unter allen
Umständen in Rom zu verbleiben.

Italien. „Wenn die Könige bau'n w."
Der officiöse „Diritto" berichtet von
einem neuen Bibliothekendiebstahl, dies-

mal au der Universität von Florenz:
„Es scheint, daß es sich nicht nur um den

einzelnen Diebstahl von 30 (überaus
kostbaren) Holzschnitten von Dürer hau-
delt, sondern die Flucht des seit 30 Iah-
reu in der Bibliothek airgestellten Beam-

ten legt die Befürchtung nahe, daß mini-
sierielle und gerichtliche Untersuchungen
viele andere bedeutendere Diebstähle ans

Licht bringen werden." —

Deutschland. Der „Bad. Beobachter"
dementirt das peinliche Gerücht, daß

der kath. Freibnrger Professor vn. Kraus
an den berüchtigten Canossa-Artikeln der

„Allg. Augsb. Ztg." (S. 259 unseres

Blattes) betheiligt sei.

Schweden. Am 7. August fand in
G e fle die feierliche Eröffnung der

vierten katholischen Missionsstation in
Schweden statt. Geste ist eine der schön-

sten und besuchtesten Hafenstädte Schwe-
dens mit ungefähr 20,000 Einwohnern.
Der eifrige apostolische Vikar H über
begann verflossenes Jahr den Bau einer

hübschen gothischen Kapelle. Dieselbe

wurde vor kurzer Zeit vollendet und am

7. August feierte man das Fest ihrer
Einweihung. An demselben betheiligten
sich nicht nur die daselbst wohnenden

Katholiken, sondern auch viele angesehene

Protestanten. Das Hochamt wurde von

dem jetzt in Geste stationirtcn Missions-

Pfarrer, dem Barnabiten Moro ge-

halten. Msgr. Huber hielt die Festpre-

digt, die mit gespannter Aufmerksamkeit

angehört wurde. Er erinnerte an das,

was die katholische Kirche für Schweden

gethan, widerlegte einige der landläufig-
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sien Anschuldigungen gegen die katholische

Kirche, erklärte das hl. Meßopfer und

kam dabei auch auf die Schrifterklärnng

zu sprechen. Seine klare, sachliche, ruhige

Darstellung fand selbst in protestantischen

Zeitungen volle Anerkennung. Ein ge-

mischter Chor, bestehend aus 14 prote-

stanlischen Herreu und Damen aus Gefle

sang während des Hochamtes eine latei-

nische Messe. Wer hätte denken sollen,

daß die noch vor 20 Jahren so erbitterte

schwedische Intoleranz bereits bis zu die-

sein Grade abgekühlt wäre!

Offene Korrespondenz.
Nach „Ich kämpfe nur für Grund-

sähe und zwar in jener For m,
welche der Gegner verdien t." —
Das läßt sich hören! Dennoch würde ich

in der mündlichen wie in der schriftlichen

Polemik jener Form den Vorzug geben,

welche am geeignetsten ist, meinen Grund-

sähen beim Gegner oder, wenn ich diesen

für unbelehrbar halten muß, bei den

Vielen, die zwischen mir und meinem

.Gegnerin der Mitte stehen, Eingang oder

doch Achtung zu verschaffen.

8t. Ein allg. Verspreche», die Ein-
sendungen stets unverändert und nnver-

kürzt aufzunehmen, können wir leider,

schon des Raumes wegen nicht abgeben.

11. Was werden die »uMlauâîsse-
ments krenstiluss«- bei einem sol-
ch e n Feste auf N. N. für einen Ein-
druck macheu?!

N. Eine längere Correspondenz aus

dem Kt. Zürich über die glänzenden Ne-

snltate der Pensionats-Prüfung in Men-
zingen kam uns leider zu spät zu. Dem

freundl. Corr. bester Dank und Gruß!
NW" Das „Pastoralblatt" für den

Monat August wird der nächsten Nummer
der „Kirchenzeitung" beigegeben werden.

Inländische Mission.

s. Gewöhnliche Beitrüge pro 188» d 1881.

Hr. Ct.
Uebertrag laut Nr. 34: 17,263 03

Jubiläumsalmosen von Un-
genannt in Wyl 50 —

Pfingstheiligtagopfer von Eil-
gelburg 42 —

17,355 03

Fr. Et'

Uebertrag 17,355 03

Vereinsmitglieder in Engelburg 12 —
Von Ungenannt in Engelburg 14 —
Aus der Gemeinde Tägerig 35 50

„ „ Pfarrei Lunkhofen:
1. Oberlunkhofen 32 -
2. Piusverein Lunkhofen 28 —
3. Nottenwil 9 —
4. Unter-Lunkhofen 10 —
5. Arni 9 —

Aus der Pfarrei Vättis 6 25

„ „ „ Hägenschwil 52 —

„ „ „ Wallenstadt 5 —

„ „ „ Mosnang 30 -
„ „ „ Muolen (Juki-

läumsopser) 50 —
Von K. W. 30 —

„ K. N. 30 —

„ M. L. 10 —
Gabe aus Häggenschwil 50 —
Von Verschiedenen ans St. Gallen 5 35

Aus der Pfarrei Rain 34 —

„ „ „ Balgach 15 —

„ „ „ Appenzell 141 50

17,963 63

Fr. Ct.

Uebertrag 17,963 63

Von den Schulmädchen iu Appen-
zell gesammelt 28 50

Vom löbl. Frauenkloster in Ap-
penzell 30 —

Von O. A. M. D. G. in Luzern 4 —
Ans der Pfarrei Uznach 70 —

„ „ „ Greppen 20 -
„ „ „ Brülisau 16 —

Von einer ungenannten, verstor-
benen Person in Brülisau 50 —

18,182 13

AM" Das Tit. Comite bringt jetzt
schon in Erinnerung, daß die Rechnung
derinländ.Mission mit Ende Septem-
ber abgeschlossen wird. Die hochw. Geist-
lichkeit, ebenso alle Sammler werden höf-
lichst ersucht, das Werk der inländ. Mission
zu empfehlen, und ihre noch vorzuneh-
mcnden Sammlungen möglichst zu beschleu-

nigen. Die Ausgaben pro 1880 à 1881
werden ungefähr auf Fr. 37,000 und
diejenigen pro 1881 à 1882 arts Fr.
44,000 steigen.

Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

D6Î Lt. à
Beginn der Schulen — den 4. Oktober. Pensionspreis 500 Frs. Prospecte gratis.

(N27966) «l. 44. liiiàvr, Rector. 36°

Sparbank in Luzern.
Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/-- "/»
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4 /4 °/°
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 °/o
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provistonsberechnung. Me Werivaltung-

Aerder'sche Herlagshandlung m Irciburg (Maden).
Soeben erschienen nnd dnrch alle Buchhandlungen zu beziehen: (3?)

Schlllitt, Dr. I., Katholische Sonn- nnd Festtags-
Nno^r-rkorr Mit Approbation und Empfehlung des hochw. Eapitelsvikariats

Freiburg Zweiter Jahrgang. 8°. (VIII. u. S08 S.) Fr. 8. 40.

Früher erschienen: Erster Jahrgang. Zweite Auflage 8°. (Xl. u. 814 S.) Fr. 7. bO.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

